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Vorwort 

Die deutsche Sicherheitspolitik der vergangenen zwei Jahrzehnte ist von tiefgreifendem Wan-
del bestimmt: Vereinigung zweier deutscher Armeen im Zuge der deutschen Einheit, Umbau 
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‚neue‘ Kriege, humanitäre Intervention, Kampf gegen Terroristen und ein sich wandelnder 
Begriff von Sicherheit sind nur einige der Stichwörter. Die Politikwissenschaft bietet ein nütz-
liches Instrumentarium, um diesen Wandel und seine politischen Implikationen zu verstehen 
und zu erklären. 
Der vorliegende Kurs nimmt im Vertiefungsbereich des BA-Studiengangs „Politikwissen-
schaft, Verwaltungswissenschaft, Soziologie“ somit eine wichtige Stellung ein. Er führt ein in 
die politikwissenschaftliche Beschäftigung mit sicherheitspolitischen Fragen als einem immer 
noch zentralen Sachbereich der internationalen Politik. Zugleich nimmt der Kurs auch eine 
militärsoziologische Perspektive ein, welche das Militär ernst nimmt als Großorganisation mit 
besonderem Auftrag, der tödliche Konsequenzen haben kann – wie inzwischen auch Deutsch-
land erfährt. Primär geschieht das am Beispiel der deutschen Militär- und Sicherheitspolitik. 
Ergänzt wird das einerseits durch vergleichende Blicke auf Nachbarstaaten; andererseits 
durch die Analyse der Einbindung deutscher Militär- und Sicherheitspolitik in europäische 
Sicherheitspolitik, NATO und UNO. Den Studierenden werden dadurch eigene Forschungs-
perspektiven zur vergleichenden Analyse der Militär- und Sicherheitspolitik anderer Staaten 
wie zur internationalen Sicherheitspolitik eröffnet. 
Unser Dank gilt in erster Instanz dem Autor, der erneut sein umfassendes Wissen zur Materie 
für unsere didaktischen Zwecke fruchtbar gemacht hat. Gerade auch bei der Vorbereitung des 
vorliegenden Kurses wurde die jahrelange Beziehung zwischen Autor und Lehrgebiet  weiter 
vertieft. Im Lehrgebiet sei hierbei Martin List für die Betreuung in der Entstehungsphase ge-
dankt sowie ihm und Jan Broekmans für die Erstellung der endgültigen Druckvorlage. 
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Erster Teil: Grundlegung 
1 Sicherheit, Sicherheitspolitik und organisierte 

Gewalt 

Gibt man den Begriff security in die Suchmaschine von Google ein, erhält man 
binnen 20 Sekunden über vier Milliarden Verweise auf seinen Gebrauch in den 
verschiedensten Zusammenhängen. Bei dem deutschen Wort Sicherheit sind es 
erheblich weniger, was an zwei Gründen liegt. Erstens ist die Suchmaschine von 
Google im Deutschen so eingestellt, dass viele Begriffs-Verwendungen herausge-
filtert werden. Und zweitens wird die internationale Debatte über Sicherheit, Si-
cherheitspolitik und die Aufgabe von Streitkräften bei der „Produktion von Si-
cherheit“ in der Hauptsache auf Englisch geführt. 
Jedenfalls kann man unmöglich allen Begriffs-Verwendungen nachgehen. Aber 
dass Sicherheit im sozialen Alltag und in der Politik ein begehrtes Gut sowie in 
den Wissenschaften, nicht nur den Sozialwissenschaften, ein wichtiges Konzept 
ist, das überrascht nicht. Außerdem liegt auf der Hand, dass zu Zeiten eines dy-
namischen sozialen, kulturellen, politischen und ökonomischen Wandels Sicher-
heit noch mehr als sonst nachgefragt wird. In solchen Zeiten leben wir. Und der 
von Unsicherheiten aller Art begleitete Wandel spielt sich heute überall auf dem 
Globus ab, wenn auch in den verschiedenen Regionen auf unterschiedliche Weise. 
Das hat vielfältige Konsequenzen, insbesondere auch für die wissenschaftliche 
Forschung über Sicherheit. 
 
1.1 Sicherheit als Zielwert 

Beim systematischen Nachdenken über Sicherheit fällt schnell eine Eigentümlich-
keit auf: Sicherheit ist einerseits ein überhistorisch-existentieller Begriff, der in 
den individuellen und kollektiven Lebenspraktiken der Menschen in allen Kultu-
ren und Gesellschaftsformen eine Rolle spielt. Andererseits ist, seit es den moder-
nen Staat und das moderne Staatensystem gibt (das „Westfälische System interna-
tionalen Beziehungen“), der Sicherheits-Begriff gewissermaßen politisch-
militärisch verengt worden. Innere Sicherheit bezieht sich in diesem Zusammen-
hang auf die Aufrechterhaltung der festgelegten Ordnung innerhalb eines Staates. 
Äußere Sicherheit meint demgegenüber den Schutz vor einem Angriff auf den 
Staat von außen, also in der Regel durch einen anderen Staat. 
Dieser in der Politik auf Staatenebene angesiedelte und im politischen Alltagsge-
schäft der Politik auch meist immer noch in diesem Sinne gebrauchte Begriff von 
Sicherheit wird heute wiederum als zu eng empfunden, weshalb es seit gut zwei 
Jahrzehnten oder sogar noch etwas länger wieder eine Debatte über die Erweite-
rung des Sicherheits-Begriffs gibt. Diese Debatte berührt zwar auch die überhisto-
risch-existentiellen Aspekte von Sicherheit, zielt aber eigentlich auf etwas ande-
res.  
Sehen wir uns diese drei Perspektiven auf den Sicherheitsbegriff und das, was sie 
gemeinsam haben, einmal näher an. Dabei erweist es sich als nützlich, den Begriff 
der Sicherheit zunächst einmal von seinem Gegenbegriff her in Augenschein zu 
nehmen – Unsicherheit. 
 

Sicherheit als sozialwis-
senschaftliches Schlüs-
selkonzept 

 
 
 
 
 
 
Innere und äußere Si-
cherheit 
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1.1.1 Sicherheit, umfassend 

Erste Perspektive: Das menschliche Leben, das individuelle, aber auch das von 
Familien, Organisationen, Staaten und schließlich auch von der Menschheit als 
Gattung stand und steht stets unter dem Schatten der Unsicherheit. Naturkatastro-
phen, Schicksalsschläge, heftige und die vorgebahnten Lebensverläufe durchei-
nanderbringende Konflikte können jederzeit in unser Leben eingreifen, unvorher-
gesehen und, wie man so sagt, aus heiterem Himmel. Diese Erfahrung 
existentieller Ungewissheit haben wir alle gemacht – Unsicherheit als eine anth-
ropologische Konstante, jedenfalls im bisherigen Verlauf der Menschheitsge-
schichte. Unsicherheit heißt letztlich: Nichtwissen über die Zukunft, über das, was 
uns erwartet. 
Dieser Sachverhalt hat eine zweite anthropologische Konstante zur Folge. Denn 
nichts ist verständlicher, als dass die Menschen, gleichviel in welchem kulturellen 
Umfeld und in welcher Zivilisation sie leben, danach streben, das Ausmaß ihrer 
Unsicherheit zu verkleinern, indem sie sich, wo immer und so viel es geht, Si-
cherheit verschaffen. Der Historiker Eckart Conze hat 2009 seinem Buch über die 
Geschichte der Bundesrepublik Deutschland den Titel „Die Suche nach Sicher-
heit“ gegeben. Dieser Titel würde sich auch gut für eine Universalgeschichte der 
Menschheit eignen. Die klassischen europäischen Vorstellungen über Vergesell-
schaftung und den Beginn von Kultur und Zivilisation, die sogenannten Vertrags-
theorien von Philosophen wie Thomas Hobbes (1588-1679), John Locke (1632-
1704) und Jean-Jacques Rousseau (1712-1778), beruhen auf dem Gedanken, dass 
der Mensch soziale Institutionen braucht, um seine Unsicherheit ein Stück weit 
zurückfahren zu können. Dass mit der Etablierung solcher Institutionen neue Un-
sicherheiten entstehen können, diese Einsicht hat allerdings auch nicht lange auf 
sich warten lassen. 
Im Grunde muss man aber noch viel weiter gehen – die Erkenntnis, dass das Le-
ben jedes einzelnen nach einer gewissen Zeitspanne aufhört, die „äußere“ Erfah-
rung des Todes anderer, verbunden mit der erfahrungslosen Erwartung des ir-
gendwann erfolgenden eigenen Sterbens, und die völlige Ungewissheit darüber, 
ob und wie es danach weitergeht, all das verbindet sich zu einer existentiellen 
Unsicherheit, welche die Menschen mit magischen Vorstellungen und mythischen 
Erzählungen von einer transzendenten Geister- und Götterwelt, aber auch mit den 
komplexen Theologien monotheistischer Religionen zu überwinden trachten. Es 
geht dabei immer um Sicherheit, die manchmal Geborgenheit heißt oder Gewiss-
heit, und die über den Rahmen des irdischen Lebens hinausreicht. Im nächsten 
Kapitel wird der Begriff securitization vorgestellt werden, womit ein ganz junger 
Ansatz innerhalb der Internationalen Sicherheitsstudien gemeint ist. Dabei handelt 
es sich um politische Intentionen und Handlungen. Aber eigentlich umfasst er viel 
mehr, z. B. die Funktion von Religionen und ihrer Glaubenssätze, Riten und 
Handlungsanweisungen an die Gläubigen. Transzendentale securitization sozusa-
gen, wenn solch eine Hybrid-Formulierung ausnahmsweise einmal erlaubt ist. Gar 
nicht selten sind Religionen damit auch recht erfolgreich und verhelfen ihren An-
gehörigen zu einer über-individuellen Zuversicht. (Auch dies hat eine Kehrseite, 
nämlich wenn andere zur eigenen Zuversicht gewaltsam bekehrt werden sollen. 
Aber das steht auf einem anderen Blatt.)  
 
1.1.2 Auf den Staat bezogen 

Zweite Perspektive: Mit der Renaissance und der Reformation, bald auch der Auf-
klärung lockerte sich der im christlich-mittelalterlichen Europa festgefügte Kon-
text von Religion und Politik. Sicherheit erschien nun als ein Desiderat im sozia-
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len Alltag des Hier und Jetzt, dem man nicht mit Versprechungen einer post-
irdischen Sicherheit näherkommen konnte. Ein umso dringenderes Desiderat, als 
gesellschaftliche und wirtschaftliche Entwicklungen in Europa, und zunehmend 
auch darüber hinaus, komplexer wurden. Die Folge davon war eine wachsende 
Nachfrage nach Sicherheit – Eindämmung von physischer Gewalt und ihre Mo-
nopolisierung beim Staat, Festlegung und Durchsetzung von Normen, Regeln und 
Gesetzen mittels staatlicher Sanktionierungskraft, Ausbildung einer sachbezogen 
entscheidenden und handelnden Bürokratie. Im Aufstieg des modernen, säkularen 
Staates, er profitierte in Europa vom Ende der Religionskriege, wurde der Sicher-
heits-Begriff auf eben diesen Staat projiziert und konzentriert. 
Der Staat sollte über den Anspruch auf das Monopol der physischen Gewalt 
(durchgesetzt von Polizei und Justiz) seinen Staatsbürgern innere Sicherheit ge-
währleisten. Mithilfe der Streitkräfte sollte er außerdem äußere Sicherheit herstel-
len, also in defensiver und offensiver Version den Schutz der Staatsbürger und der 
inneren Ordnung vor Bedrohungen von jenseits der eigenen Grenzen. Außerdem 
sollten die Staaten das wirtschaftliche Wohlergehen der Gesellschaft fördern, also 
ein Stück weit auch soziale Sicherheit schaffen und pflegen. 
Im absolutistisch organisierten modernen Staat blieben die Auffassungen von in-
nerer, äußerer und sozialer Sicherheit weitgehend herrschaftlich-paternalistisch. 
Wie ja überhaupt die inhaltlichen Vorstellungen über Sicherheit, Gleichheit, Frei-
heit und andere Eckwerte politischer Organisation nie unbeeinflusst geblieben 
sind vom jeweiligen Zeitgeist, von dem Johann Wolfgang von Goethe im „Faust“ 
bekanntlich behauptet hat, es sei im Grunde nur „der Herren eigner Geist, in dem 
die Zeiten sich bespiegeln“.  
Im Verlauf der weiteren Entwicklung moderner Staatlichkeit und durch den Auf-
stieg des makro-regionalen europäischen Systems der Staatenwelt zum globalen 
internationalen System der Gegenwart wurde Sicherheit zu einem immer mehr 
begehrten Gut. Allerdings mit einem besonderen Dreh. Unter dem Vorzeichen der 
Nationalisierung der Staatenwelt (= der Vorstellung, dass Völker mit einer eige-
nen kollektiven Identität, gleichviel worauf diese sich gründet, in einem eigenen 
Staat leben sollen, dem Nationalstaat) wird Sicherheit zur nationalen Sicherheit, 
und diese beansprucht Priorität vor anderen Werten. Die erste Hälfte des 20. Jahr-
hunderts mit seinen beiden Weltkriegen und seine zweite Hälfte mit der nuklear 
abgestützten Bipolarität im Ost-West-Konflikt sowie den nationalen Befreiungs-
kriegen in den ehemaligen europäischen Kolonien weist starke Tendenzen zur 
„Verstaatlichung“ des Sicherheitsbegriffs auf. Damit ging eine typische Blickver-
engung einher. Denn Sicherheit aus staatlicher Sicht war zentriert um das Militär 
als wichtigstem Sicherheits-Produzenten. In den Überlegungen und Vorbereitun-
gen zum „totalen Krieg“, aber auch im nuklearen Wettrüsten sowie, allerdings in 
anderen Formen, in den Partisanen- und Guerillastrategien der Entkolonialisie-
rung spielten das Militär und der über dieses Instrument verfügende Staat, der 
existierende oder der zu errichtende, die entscheidende Rolle. Es ging immer um 
seine Sicherheit, die durch Instrumente organisierter Gewalt hergestellt, ausgewei-
tet, gefestigt werden sollte. Nun ist „der Staat“ keine Person. Also muss man „sei-
ne Sicherheit“ übersetzen als Sicherheit der Herrschaftsordnung, der Verfassung 
und aller institutionellen Säulen, die den Staat tragen. 
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